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(S 9 und auch dıe Bıblısche Glaubensgemeinde VoNnl Peter Wenz in Stuttgart,
hest IM strukturjertCZellgemeıinde Vielleicht sollte vorher doch
noch etwas eingehender dıe neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vısıon
mMag erfolgreich se1n, Exegese und ihre Kontextualısıerung aber ist besser.
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Dıeses Buch richtet sıch VOTI em die Freıikırchler, dıe glauben, Gottesdienst
könne in unmittelbarer Leıtung durch den eılıgen Geilst vollzogen werden, erge-
stalt. dass sıch eine Vorbereıitung des Gottesdijenstablaufes erübrıgen würde. CAIMT-
macher denkt vorwıegend Brüdergemeıinden, uäker, Darbıisten und Pfingstler.
Sein Buch möchte hnen gegenüber „aufzeıgen, dass eın sorgfältig geplanter, e1erl-
cher Gottesdienst mıt klassıscher Texte und mıt tlıchen wıederkehrenden
Elementen neben der Predıigt, WwI1Ie ihn der 270 Teıl der Kırche se1it fast zweltau-
send Jahren praktızıert hat, keıne geıistlıche Erstarrung arste sondern eine große
geistlıche ist. Um dıes zeıgen, wiırd 1im einzelnen besprochen, welche Fle-
mente aufgrun‘ des bıblıschen Zeugnisses unabdıngbar regelmäßıigen Ottes-
diıenst gehören” S 10)

Mıt dieser 1€  C  g wırd chırrmacher be1 Landes  chlern NIC 1U CVaANZC-
lıkalen) offene uren einrennen. Und viele Freikıirchler werden fragen, ob nıcht
mıt Kanonen auf Spatzen chießt ıne lange _ ıste Von Evıdenzen wiıird eıne
Miınderheıiıt mıt sıchtlıch wackelıgen Argumenten aufgefahren. FEın eıspie olcher
Evıdenzen: „Wer Liturgie 1Im chrıistlıchen Gottesdienst ist, müusste eıgentlıch

jedem Gottesdienst 1Ur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder sıngen  !”
S 53° iıne gufte Evıdenz hegt 1im katechetischen gument CX orandı lex creden-
dl” „Was 1im regelmäßıigen Gottesdienst einer Gemeinde nıcht vorkommt., spielt
meılst auch Glauben und Theologıe dieser (Gemeıinde keıine besondere Wenn
dıe Dreiemigkeıit, dıe ergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer
Christı 1Im Gottesdienst nıcht317  (S. 9ff), und auch die Biblische Glaubensgemeinde von Peter Wenz in Stuttgart, so  liest man, strukturiert Richtung Zellgemeinde um. Vielleicht sollte man vorher doch  noch etwas eingehender die neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vision  mag erfolgreich sein, Exegese und ihre Kontextualisierung aber ist besser.  Helge Stadelmann  4 . Gottesdienst  Thomas Schirrmacher. Gottesdienst ist mehr: Plädoyer für eine liturgische Gottes-  dienstgestaltung. Mit einem Anhang: Gibt es eine christliche Kunst?, Theologisches  Lehr- und Studienmaterial, Band 2, Bonn: Martin Bucer Seminar, 1998, Tb., 132 5.,  DM 26,-  Dieses Buch richtet sich vor allem an die Freikirchler, die glauben, Gottesdienst  könne in unmittelbarer Leitung durch den Heiligen Geist vollzogen werden, derge-  stalt, dass sich eine Vorbereitung des Gottesdienstablaufes erübrigen würde. Schirr-  macher denkt vorwiegend an Brüdergemeinden, Quäker, Darbisten und Pfingstler.  Sein Buch möchte ihnen gegenüber „aufzeigen, dass ein sorgfältig geplanter, feierli-  cher Gottesdienst mit Aufnahme klassischer Texte und mit etlichen wiederkehrenden  Elementen neben der Predigt, wie ihn der größte Teil der Kirche seit fast zweitau-  send Jahren praktiziert hat, keine geistliche Erstarrung darstellt, sondern eine große  geistliche Hilfe ist. Um dies zu zeigen, wird im einzelnen besprochen, welche Ele-  mente aufgrund des biblischen Zeugnisses unabdingbar zum regelmäßigen Gottes-  dienst gehören” (S. 10).  Mit dieser Zielrichtung wird Schirrmacher bei Landeskirchlern (nicht nur evange-  likalen) offene Türen einrennen. Und viele Freikirchler werden fragen, ob er nicht  mit Kanonen auf Spatzen schießt: eine lange Liste von Evidenzen wird gegen eine  Minderheit mit sichtlich wackeligen Argumenten aufgefahren. Ein Beispiel solcher  Evidenzen: „Wer gegen Liturgie im christlichen Gottesdienst ist, müsste eigentlich  in jedem Gottesdienst nur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder singen!”  (S. 53) Eine gute Evidenz liegt im katechetischen Argument „lex orandi lex creden-  di”: „Was im regelmäßigen Gottesdienst einer Gemeinde nicht vorkommt, spielt  meist auch in Glauben und Theologie dieser Gemeinde keine besondere Rolle. Wenn  die Dreieinigkeit, die Vergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer  Christi im Gottesdienst nicht ... vorkommen, zeigt das auch, welchen Stellenwert sie  ... haben” (S. 31) — eine Kritik ausdrücklich auch an Evangelikalen (S. 32)!  Folgende Fragezeichen möchte ich setzen:  1. Schirrmacher nennt zwar viele Teile, die im Gottesdienst „regelmäßig” wieder-  kehren sollen, gibt aber keinen Vorschlag für einen konkreten Gottesdienst, etwavorkommen, ze1gt das auch, welchen Stellenwer S$1e€317  (S. 9ff), und auch die Biblische Glaubensgemeinde von Peter Wenz in Stuttgart, so  liest man, strukturiert Richtung Zellgemeinde um. Vielleicht sollte man vorher doch  noch etwas eingehender die neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vision  mag erfolgreich sein, Exegese und ihre Kontextualisierung aber ist besser.  Helge Stadelmann  4 . Gottesdienst  Thomas Schirrmacher. Gottesdienst ist mehr: Plädoyer für eine liturgische Gottes-  dienstgestaltung. Mit einem Anhang: Gibt es eine christliche Kunst?, Theologisches  Lehr- und Studienmaterial, Band 2, Bonn: Martin Bucer Seminar, 1998, Tb., 132 5.,  DM 26,-  Dieses Buch richtet sich vor allem an die Freikirchler, die glauben, Gottesdienst  könne in unmittelbarer Leitung durch den Heiligen Geist vollzogen werden, derge-  stalt, dass sich eine Vorbereitung des Gottesdienstablaufes erübrigen würde. Schirr-  macher denkt vorwiegend an Brüdergemeinden, Quäker, Darbisten und Pfingstler.  Sein Buch möchte ihnen gegenüber „aufzeigen, dass ein sorgfältig geplanter, feierli-  cher Gottesdienst mit Aufnahme klassischer Texte und mit etlichen wiederkehrenden  Elementen neben der Predigt, wie ihn der größte Teil der Kirche seit fast zweitau-  send Jahren praktiziert hat, keine geistliche Erstarrung darstellt, sondern eine große  geistliche Hilfe ist. Um dies zu zeigen, wird im einzelnen besprochen, welche Ele-  mente aufgrund des biblischen Zeugnisses unabdingbar zum regelmäßigen Gottes-  dienst gehören” (S. 10).  Mit dieser Zielrichtung wird Schirrmacher bei Landeskirchlern (nicht nur evange-  likalen) offene Türen einrennen. Und viele Freikirchler werden fragen, ob er nicht  mit Kanonen auf Spatzen schießt: eine lange Liste von Evidenzen wird gegen eine  Minderheit mit sichtlich wackeligen Argumenten aufgefahren. Ein Beispiel solcher  Evidenzen: „Wer gegen Liturgie im christlichen Gottesdienst ist, müsste eigentlich  in jedem Gottesdienst nur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder singen!”  (S. 53) Eine gute Evidenz liegt im katechetischen Argument „lex orandi lex creden-  di”: „Was im regelmäßigen Gottesdienst einer Gemeinde nicht vorkommt, spielt  meist auch in Glauben und Theologie dieser Gemeinde keine besondere Rolle. Wenn  die Dreieinigkeit, die Vergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer  Christi im Gottesdienst nicht ... vorkommen, zeigt das auch, welchen Stellenwert sie  ... haben” (S. 31) — eine Kritik ausdrücklich auch an Evangelikalen (S. 32)!  Folgende Fragezeichen möchte ich setzen:  1. Schirrmacher nennt zwar viele Teile, die im Gottesdienst „regelmäßig” wieder-  kehren sollen, gibt aber keinen Vorschlag für einen konkreten Gottesdienst, etwaen  9 S eine Krıtik ausdrücklıc auch Evangelıkalen S 32)!

olgende Fragezeichen möchte ich setzen
chırrmacher WarT viele eıle, dıe 1m Gottesdienst „regelmäßig” wıeder-
kehren sollen, g1bt aber keinen orschlag für eınen konkreten Gottesdienst, EIW.



318

einem bestimmten chrıstlıchen Feıertag oder Krıiterien ZUI Gestaltung ıner
Taufe oder ıner Irauung.
Er hebt stark auf dıe Phänomenologıie des Gottesdienstes ab Obwohl der (refor-
mierte ND 11 971]) Autor bekennt, dıe beste deutsche Darstellung Thema
stamme Von Peter TuUunner S spielt aufgrund der thematıschen Eıngren-
ZUNS kaum dıie Frrage ıne olle, inwıefern Gottesdienst Heilsgeschehen ist
Dementsprechend wiırd dıe Taufe als „äußerlıches Bundeszeıchen” S 82) be-
zeichnet, das mehr se1 als eın ‚ymbol, aber nıcht könne, WOo S$1€e
wıederum untrennbar mıt der Auferstehung Jesu verbunden se1 chırrmacher
rıngt sıchtlıch mıt 1.Petr 321 und om kann aber (auf einer Seıte) ke1-
NC  3 aren rgebnıs kommen.
Neben dem urchaus verdıenstvollen) ausführlıchen UIZ:  en (und Abdru-
cken!) der Bıbelstellen allzu oft dıe systematische Reflex1ion. Als eispie
sSe1 das unausgeglıchene er!‘  15 von Anbetung als dem „wiıchtigsten Bestand-
teıl des Gottesdienstes” S 22) und  endmahl als der ‚„Miıtte des Gottesdienstes”
S 811 119 vgl aber pologıe X 4  ' BSLK 305) genannt. En passant
pricht sıch das Kınderabendmahl dus (S 82)
Damıt hängt ZUSaIMIMNCH, dass aufgrun: der Zielrichtung nıcht reflektiert wiırd,
welche der Gottesdienst 1Im Zusammenhang aller pastoralen Tätıgkeıiten in
iıner Gemeınunde spielt, und kaum, welchem inneren Zusammenhang dıe einzel-
NCN Teıle der Lıturgie stehen.
Der nhang, eın ortrag über dıe rage einer chrıstlichen Kunst mıt dem Unterti-
tel ıbel, Kunst und chrıistliıche Kultur”, wirkt angeklebt.
Der ag konzentriert sıch VOI em auf den alttestamentlıchen Befund, Je-
doch WIT! das Bılderverbot und mıt der Zusamme  ang Inkarnatıon
kaum edacht (vgl 991.)
Weıl der Mensch als Kulturwesen geschaffen se1 S 96)5 INUuSsS eın Künstler nach
Sch weder Chrıst se1ın noch eine chrıistlıche ematı ehandeln, „chrıstlıche
Kunst  d ervorbringen können S 100) Nur dürfe C1.: nıcht VEISCSSCH, ‚„dass das
Schöpferische Menschen dann innvoll €.kommt, WC) Cr sıch
dem chöpfer unterordnet und sıch nıcht den chöpfer und dıe
Schöpfung stellt” (S 100) Etwa 1im 1C auf die islamısche Kunst. dıe letzteres
auch sıch beansprucht, scheınt MIr dıese Beschreibung „„chrıstlıche” Kunst

weıt efasst. „Chrıstlıche Kunst  I ıfordert m.E ıne chrıistlıche ematı
Wırd „chrıstlıche Kultur” aus dem esen des Menschen Verzicht aufBe-
züuge ZU) Christentum deduzıert S 96), dıes theologısch zurück
Kulturprotestantiısmus.

Stefan Felber


